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Wie entsteht ein historischer Ort? Die vor-
liegende Studie widmet sich dieser allgemei-
nen Frage am konkreten Beispiel der im Kan-
ton Zug liegenden und mit einem Denkmal
ausgestatteten „Stätte“, wo 1315 die Schlacht
von Morgarten stattgefunden haben soll. Da-
bei entwickelt die Monografie Einsichten ge-
neralisierbarer Art und verarbeitet auch allge-
meine Literatur zum Thema (von Hans Mag-
nus Enzensberger bis Timothy Mitchell). Ein
besonderes Interesse gilt dem Anteil des Tou-
rismus an der Herausbildung dieses Ortes,
ausgehend von den einzelnen und einsamen
Reisen gegen Ende des 18. Jahrhunderts bis
zum anschwellenden Breitentourismus späte-
rer Zeiten. Die Luzerner Dissertation ist aus
der Schule von Valentin Groebner hervorge-
gangen, der bereits 2013 zum touristischen
Geschichtegebrauch einen Aufsatz publiziert
und jüngst dem Thema eine stark beachtete
selbständige Publikation gewidmet hat.1

Die einleuchtende Hauptthese der vorlie-
genden Arbeit betont, dass nicht der Ort zu
seinem Gedenken führt, sondern ein spezifi-
sches Gedenkbedürfnis den Ort schafft. Da-
für ist „Morgarten“ besonders geeignet, weil
das zugeschriebene Ereignis im Dunstkreis
der Sagenwelt liegt und trotz der Erwähnun-
gen in den alten Chroniken keine eindeuti-
ge Überlieferung hat. In Kombination mit ele-
mentarem geschichtlichem Vorwissen konnte
der Ort mit seiner pittoresken Landschaft –
dem See und dem Blick in die Alpen – eine in-
spirierende Qualität bekommen, die von grös-
serer Bedeutung war als das darin angesiedel-
te historische Ereignis. Die Autorin kommt so
auch zum Befund, dass in der weiteren Ent-
wicklung zuerst ein Denkmalort geschaffen
wurde und erst sekundär daraus ein Ereig-
nisort entstand (S. 122). In der gleichen Logik
wurde das Denkmal hundert Jahre nach sei-
ner Errichtung, also im Jahr 2008, selber zum
historischen Gedenkgegenstand (S. 242). Ein-
drücklich sind sodann die Belege der Retro-

historisierung von nachträglich hergestellten
Zeugnissen, insbesondere mit dem 1940 er-
fundenen Schlachtbrief, von dem 1965 schein-
bar geschichtsbewusst, aber ohne tatsächliche
Kenntnis der Realgeschichte gesagt wurde,
dass er Teil einer „alten Tradition“ sei (S. 188).

In der Beleuchtung und Ausleuchtung die-
ser Problematik liegt die verdienstvolle Leis-
tung. Betont werden die paradoxen Umstän-
de, dass mit anti-touristischen Parolen, wel-
che die Abgelegenheit und Einsamkeit des
Orts betonen, in Morgarten der Tourismus
geradezu angelockt wird und dass mit dem
dort möglichen Blick in die Ferne gefühlte Nä-
he der imaginierten Vergangenheit aufkommt
(S. 254). Dies wird vor allem mit Zeugnis-
sen aus dem deutschsprachigen Raum be-
legt, was die Frage aufwirft, ob die franzö-
sische und französisch-schweizerische Sensi-
bilität im frühen 19. Jahrhundert da anders
funktionierte.2 1915 und in den Jahren nach
1918 war Morgarten für die Romands jedoch
ebenfalls ein wichtiger Bezugspunkt (S. 163,
183ff.).

Die Studie ermöglicht und belegt die Ein-
sicht, dass die Herstellung des Morgarten-
Orts nicht nur das Resultat eines nationalen
und militärischen, sondern eben auch eines
touristischen Geschichtsgebrauchs ist (S. 137).
Ob des mit gesamtschweizerischer Bedeu-
tung ausgestatteten Kults sollte jedoch das
sehr lokale und regionale Bedürfnis nicht
übersehen werden, sich mit dem Griff nach
dem Nationalen höhere Bedeutung und im
Wettbewerb des gesamtschweizerischen Pa-
triotismus einen Platz und damit – über
das touristische Interesse hinaus – für sich
selber eine identitätsstiftende Bedeutung zu
schaffen. Morgarten wird mit Betonung der
landschaftlichen Analogie als „zweites Rüt-
li“ bezeichnet und nach der ersten Stati-
on des Rütli-Schwurs als Ort der Bewäh-
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2 Ansätze von Antworten dazu könnte man in den Ar-
beiten von François Walter finden, etwa: Les Suisses et
l’environnement. Une histoire du rapport à la nature
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rung („Bluttaufe“) im Narrativ der National-
geschichte zur zweiten Station gedeutet.

Die Untersuchung verfolgt die Herausbil-
dung dieses Geschichtsortes im Laufe von
rund 200 Jahren. Unerklärt bleiben die Ur-
sachen für die offensichtliche Zunahme des
Interesses für Morgarten gegen Ende des 18.
Jahrhunderts. Diente die Betonung des Ge-
samtschweizerischen der Überwindung der
konfessionellen Gegensätze, die immerhin
noch 1712 bei Villmergen zu einer grossen in-
nereidgenössischen Schlacht geführt haben?
Die Studie verzichtet auf eine weitergehende
sozio-politische Kontextualisierung und gibt
darum auch keine Aufschlüsse zur schein-
bar paradoxen Verbindung von Aufklärung
und Proto-Nationalismus. Auch in späteren
Phasen bleibt der gesellschaftspolitische Rah-
men wenig sichtbar, obwohl er das Bedürf-
nis nach Selbsteinordnung in eine Perspektive
siegreicher Abwehrkämpfe mindestens mit-
bestimmt hat. Warum propagierte eine Mor-
gartengesellschaft 1844 die Errichtung eines
Denkmals (S. 91)? Wahrscheinlich entstand
der Vorschlag unter dem Eindruck der im
gleichen Jahr in Basel durchgeführten Gross-
feier zur Schlacht von St. Jakob an der Birs
von 1444.3 Erhellend hätte wohl auch ein
konsequenter komparatistischen Blick auf die
Entwicklung des da und dort am Rande er-
wähnten Gedenkens für die Schlacht von
Sempach (etwa S. 73, 244) sein können, die
offenbar ein weit weniger attraktives touristi-
sches Reiseziel war und 2011 eine bemerkens-
werte Umgestaltung von einem militärisches
Treffen in ein ziviles Bürgerfrühstück erfuhr.4

Auch wäre es wünschbar gewesen, dass ins-
besondere zur Geschichte des Schlachtgeden-
kens noch der eine oder andere Anschluss-
punkt, wenn nicht weiterverfolgt, so doch
deutlicher markiert worden wäre: Etwa beim
Hinweis, dass bereits 1781 ein Morgarten-
Spiel publiziert und zehn Jahre später in Solo-
thurn aufgeführt wurde (S. 61). Warum 1781?
In Erinnerung an das Stanser Verkommnis
von 1481? Und warum Solothurn? Als Spek-
takel in der Ambassadorenstadt?

Nicht im Fokus der Betrachtung liegen
die historiografischen Vorläufer, die wahr-
scheinlich mit der Chronik eines Franziska-
nermönchs aus den 1340er-Jahren einsetzten
(also 25 Jahre nach der geschilderten Begeben-

heit) und im 16. Jahrhundert vom humanis-
tischen Geschichtsschreiber Aegidius Tschu-
di weitergetragen wurden.5 Tschudis Darstel-
lung kann, weil erst in der Mitte des 18. Jahr-
hunderts gedruckt und dann sicher wenig ge-
lesen, kaum als „populär“ (S. 64) bezeich-
net werden. Erst Johannes von Müller dürf-
te 1780 die Morgarten-Story halbwegs popu-
lär gemacht haben.

Die Bedeutung von und der Umgang mit
Morgarten in den Zeiten vor dem ausgehen-
den 18. Jahrhundert werden punktuell be-
rührt, liegen aber nicht im Zentrum der Un-
tersuchung. So erfährt man, dass 1521, al-
so wenige Jahre nach der bekannten Schlacht
von Marignano von 1515, im Kanton Schwyz
ein Morgartengedenken beschlossen wurde,
dies um „die Verluste und die Niederlage
von Marignano zu verarbeiten“ (S. 75). Gab
es in den späteren Zeiten des 19. und 20.
Jahrhunderts anderes, was mit dem Mor-
gartenkult ebenfalls zu verarbeiten gewe-
sen wäre? Die Vorbereitungen der 650-Jahr-
Feierlichkeiten von 1965 sind, wie überzeu-
gend dargelegt, gewiss als steigernden Wei-
terführung einer bestehenden Gedenktraditi-
on zu verstehen, sie könnten aber auch die
Funktion gehabt haben, ein Gegengewicht
zur skandalös liederlichen Beschaffung des
Kampfflugzeugs Mirage zu bilden. Die Kulti-
vierung archaischer Vergangenheit dürfte vor
allem auch eine Antwort auf Entfremdungs-
erfahrung im Zuge der beschleunigten Mo-
dernisierung gewesen sein, wie sie beispiels-
weise Hermann Lübbe immer wieder the-
matisiert hat. Sie fand im Falle Morgartens
in der drohenden Überbauung des vermute-
ten Schlachtgeländes durch „fremde“ Bauher-
ren (einer DDR-Gesellschaft) ihren fassbaren
Ausdruck. Eindrücklich ist auch die Schilde-
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rung, wie mit modernsten Kommunikations-
mitteln (dem 1965 noch jungen Fernsehen)
Geschichtsgedenken unter die Leute gebracht
wurde (S. 215ff). Das erscheint als Neuaufla-
ge der mit Radio in alle „Gaue“ der Schweiz
übertragenen Rütli-Feier von 1941, die so als
gesamteidgenössische Landsgemeinde gefei-
ert werden konnte. 2015 werden im Rahmen
des 700-Jahr-Gedenkens am historisch gewor-
denen Ort Touchscreens aufgestellt, die ei-
ne „Berührung“ der Vergangenheit erlauben.
Bezeichnenderweise wird dabei das traditio-
nelle Geschichtsbild nicht ganz aufgegeben,
sondern bleibt als eine Variante neben ande-
ren „Blicken“ in die Vergangenheit erhalten
(S. 259ff).

Es ist mehr als eine Schlussfloskel, die ei-
nen versöhnlichen Ausgleich für die ange-
brachten Bemängelungen herstellen möchte,
wenn abschliessend nochmals anerkennend
betont wird, dass diese innovative Studie für
die Auseinandersetzung mit dem Geschichts-
gebrauch eine substantielle Bereicherung ist.
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